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Lust auf
etwas Neues


Niemals hätte Tobias gedacht, dass sich sein Leben so radikal
verändern würde. Rückblickend war es eine wilde Achterbahnfahrt der
Gefühle. Aber vor allem auch die Dinge, die er getan hatte, waren
so unvorstellbar, dass er selbst nach fünf Jahren noch immer nicht
mit jemandem darüber reden konnte. Also begann er es,
niederzuschreiben. Doch wie hatte alles angefangen?



Tobias war damals 24, lebte mit seiner Freundin Maraike seit zwei
Jahren zusammen und führte bereits eine eheähnliche Beziehung mit
gemeinsamem Haushalt und allem anderen, was dazu gehörte. Er
glaubte, dass dies alles wäre, was er zu seinem Glück brauchte.
Augenscheinlich ergänzten sie sich gut und auch in vielen Bereichen
des täglichen Lebens hatte er eine ähnliche Meinung wie Maraike.
Doch in manchen Bereichen waren die Unterschiede beträchtlich, wie
ihre beruflichen Ambitionen oder zum Beispiel was den Sex betraf.
Tobias hatte einen Job als Vertriebsassistent in einer IT-Firma und
war damit zufrieden. Er hatte keinerlei Ambitionen was eine
Karriere betraf. Im Gegensatz zu Maraike, die ehrgeizig,
zielstrebig und auf der Karriereleiter nach oben war. Beim Sex war
es gänzlich umgedreht. Tobias hatte eine weitaus offenere
Einstellung wie Maraike, hatte allerdings auch niemals den Mut
aufgebracht, sie darauf anzusprechen oder mit ihr über seine
Fantasien, Wünsche und Bedürfnisse zu sprechen. Aus Angst, sie zu
verletzen oder sogar die Beziehung zu riskieren steckte er hier
zurück. Erschwerend dazu kam, dass Maraikes Beruf sie sehr
einspannte und wenn sie spät abends nach Hause kam, schnell
einschlief. Auch am Wochenende hatte sie wenig Zeit oder Lust.
Zusätzlich musste sie auch noch häufiger ins Ausland reisen. Dies
führte bei Tobias zu unbefriedigenden und unbefriedigten
Zeitspannen. Nicht nur, dass sie über die Häufigkeit des
Geschlechtsverkehrs eine unterschiedliche Vorstellung hatten, auch
was die Variationen und Spielarten angingen, lag seine Vorstellung
weit entfernt von dem, wie oft und was im Bett tatsächlich
passierte. Maraike schien an Abwechslung nicht besonderes Interesse
zu haben und so resignierte Tobias im Laufe der Zeit und fand sich
mit dem gelegentlichen Blümchensex ab.



Allerdings in seiner Fantasie, experimentierte Tobias gerne mit
einer Vielzahl von sexuellen Spielarten. Dabei waren es nicht die
gewöhnlichen Vorstellungen von Männern, die er sich ersann, wie ein
flotter Dreier oder orale Befriedigung, auch wenn er diesem
sicherlich auch nicht abgeneigt war. Seine fiktiven Sexfantasien
waren geprägt von einem Erlebnis, welches eher ein dummes Versehen
oder im Nachhinein betrachtet, glücklicher Zufall gewesen war.
Anstatt einem herkömmlichen Sexfilm hatte ihm der Mitarbeiter aus
der Videothek einen Film mitgegeben, in dem ein Mann von einer Frau
dominiert wurde. Erst verärgert über den falschen Film, schaute er
sich ihn in Ermangelung einer Alternative an. Maraike war nicht zu
Hause. Und während er den Film verfolgte, in dem der Mann
gefesselt, geschlagen und gedemütigt wurde, regte sich etwas in
ihm. In den nächste Tagen musste Tobias ständig an den Film denken
und das Gesehene ging ihm nicht mehr aus dem Kopf. Nach und nach
befasste er sich mehr mit dem Thema, recherchierte im Internet,
lieh sich weitere Film aus den unterschiedlichen Bereichen Bizarr,
Fetisch, S/M aus und fand es aufregend, in den größeren Sexshops in
der Abteilung Leder, Latex und Lack herumzustöbern, ohne
letztendlich aber etwas zu kaufen.








Tobias hütete diesen Faible für seine dunklen Gelüste wie einen
Schatz und sprach mit niemandem über seine unerfüllten Wünsche und
Träume. Mit wem hätte er sich auch unterhalten sollen? Freunde
hatte er kaum und mit den Kollegen in der Firma hätte er niemals
über Privates gesprochen. Doch der Reiz, den diese Art der
Sexualität auf ihn ausübte, war riesig. Ohne dass er seine Wünsche
jemals im realen Leben ausgelebt oder es auch nur in Betracht
gezogen hätte, diese Fantasien auszuprobieren, wuchs das Verlangen
langsam in ihm heran und spornte seine Fantasie immer weiter an.
Doch weiter wagte er nicht zu gehen. Noch nicht!



Seit drei Jahren arbeitete Tobias mit Marina zusammen. Sie war
anfänglich nur eine Kollegin, doch nach kurzer Zeit wurde sie auch
eine Freundin für ihn. Sie verstanden sich von Anfang an
hervorragend, konnten über dieselben Witze lachen und tauschten
auch nach und nach immer mehr persönliche Dinge aus. Nach Marinas
Beförderung zur Abteilungsleiterin machte sie Tobias zu ihrem
Assistenten, wo er sich primär um den reibungslosen Ablauf im Büro
kümmerte, Termine vereinbarte und quasi „Mädchen für alles“ für
Marina war. Er war sehr glücklich mit seiner Arbeit, da sie es ihm
erlaubte, noch genügend Freizeit für sich zu haben. Zudem arbeitete
er gerne für Marina. Denn die gegenseitige Sympathie änderte sich
auch nach ihrem beruflichen Aufstieg nicht, sodass sie neben der
beruflichen Zeit, die sie miteinander verbrachten, weiterhin auch
gelegentlich einen After-Work-Cocktail trinken gingen oder sogar
etwas mit ihren Partnern unternahmen. Marina war 38 Jahre und
verheiratet. Mit ihren dunklen, langen Haaren, der weiblichen Figur
und ihrem hervorragend Geschmack sich zu kleiden, hab es trotz
ihres Alters kaum einen Mann und auch nur wenige Frauen, die sich
nicht nach ihr umschauten. Durch regelmäßigen Sport, hielt sie ihre
Figur in Form und betonte sie, durch die Auswahl entsprechender
Kleider, Röcke, Blusen, Hosen und Anzüge. In der Firma trug sie
stets klassische Kleidung. Die Röcke bis kurz über dem Knie, Blusen
hochgeschlossen oder zumindest ohne zu tiefen Ausschnitt und ihre
Kostüme betonten zwar ihre weiblichen Formen, ohne jedoch zu viel
zu zeigen. In der Freizeit geizte sie dagegen nicht mit ihren
Reizen: die Röcke waren kürzer, die Oberteile zum Teil tief
ausgeschnitten und die Hosen eng anliegend.



Marina hatte eine wahnsinnige Ausstrahlung, gepaart mit einem Hauch
von Erotik und sie setzte ihre Reize auf subtile Art und Weise ein.
Sicherlich verhalf ihr dies auch zu dem einen oder anderen
beruflichen Erfolg. Trotz ihrem geschäftlichen
Verhandlungsgeschick, wo sie auch mal hart durchgriff, war sie wie
ein echter Kumpel, hatte immer ein offenes Ohr und man hatte das
Gefühl, ihr alles erzählen zu können – jedenfalls für Tobias, was
seine freundschaftlichen Gefühle für sie erklärte. Ihr Mann Mirko
war Mitte vierzig, eher der einfachere, sportliche Typ und etwas
zurückhaltend. Auch er war Tobias auf Anhieb sympathisch gewesen,
obwohl sie nicht so viele gemeinsame Gesprächsthemen hatten.








Und so kam es im April 2000 dazu, dass Tobias von den beiden
gebeten wurde, während ihres zweiwöchigen Urlaubs in der Wohnung,
Marina und Mirko lebten in einer schönen 4 Zimmer-Wohnung am
Stadtrand von Berlin, nach dem Rechten zu sehen, den Briefkasten zu
leeren und die Pflanzen zu gießen. In der ersten Woche fuhr Tobias
jeden Tag nach Dienstende zur Wohnung und legte die Post auf den
Tisch. Am Freitag, nachdem er die Post abgelegt hatte, goss er die
Pflanzen und war im Begriff zu gehen. Da überkam ihn eine
unstillbare Neugier. Es fiel ihm schwer zu atmen und auf seiner
Brust lastete ein tonnenschweres Gewicht. Mit unsicherem Schritt,
aber einem enormen Adrenalinschub, ging er durch die Wohnung.
Bisher musste er immer nur ins Wohnzimmer und die Küche, da die
Pflanzen dort standen. Doch nun begann er die anderen Zimmer zu
inspizieren. Das eine Zimmer schien ein Arbeitszimmer zu sein.
Ebenfalls bewahrte Marina in mehreren Regalen ihre Schuhe auf.
Tobias hatte noch nie so viele Pumps und Stiefel in diversen Farben
und Formen auf einem Fleck gesehen. Er blieb kurz stehen und nahm
einen leichten Geruchsmix wahr, der offensichtlich vom Leder
stammte und typisch für getragene Schuhe war. Er ging hinaus und
versuchte die Tür des zweiten Zimmers. Sie war zu seiner
Überraschung verschlossen. Es war etwas merkwürdig, machte ihn
jedoch nur neugieriger. Tobias ging weiter ins Schlafzimmer. Zwei
große Spiegeltürenschränke rahmten das große Messingbett ein.
Tobias bemerkte auch hier einen speziellen Geruch. Er war fremd und
gleichzeitig verführerisch. Sein Atem ging unregelmäßig und
schneller. Der Reiz des Verbotenen war überwältigend. Vorsichtig
öffnete er eine Tür nach der anderen, schob die schweren
Schiebetüren beiseite und spähte hinein. Was er genau zu finden
hoffte, war ihm in diesem Moment auch nicht klar. Sein Mut nahm mit
jeder Minute zu und er begann intensiver die Schränke zu
untersuchen. Als er den Schrank von Marina öffnete, berührte er
jedes einzelne Kleidungsstück mit den Fingern und versuchte sich
daran zu erinnern, ob er sie darin gesehen und wann sie es zuletzt
getragen hatte. Plötzlich machte sich sein schlechtes Gewissen
bemerkbar. Wie krank war es eigentlich, fremder Leute Schränke zu
durchstöbern. Noch dazu von seiner Chefin, guten Bekannten und
sogar Freundin. Doch dann öffnete er nebenbei eine weitere
Schublade. Das schlechte Gewissen versank in einem Meer aus
Erregung. Seine Hände zitterten und sein Atem ging schnell und
heftig. In der Schublade befanden sich Korsagen aus edler Spitze,
Leder und transparentem Material. Eine Schublade tiefer waren
Spitzen-BH´s und passende Slips. Noch etwas tiefer fand er feine
Nylonstrümpfe, Hüftgürtel und Strumpfhosen. In der untersten Lade
befanden sich weiße High-Heels mit goldfarbenem Absatz und
schwarze, hohe Lederbettstiefel. Was er sah, übertraf seine
kühnsten Erwartungen.



Tobias' Blick fiel auf die Nachttische. Er wusste nicht welcher wem
gehörte. Als er die Schublade des rechten Nachttisches, der
zwischen einem der Spiegeltürenschränke und dem Bett stand, aufzog,
stockte ihm der Atem. Dort lagen eine kleine Auswahl an Dildos und
Vibratoren, Handschellen, Gleitmittel und eine Augenbinde.








Tobias spürte die Erregung in seiner Hose. In seinen kühnsten
Träumen hätte er nicht erwartet, das alles zu finden. Er konnte
kaum glauben, dass Marina solche Dinge trug und benutzte. Oder
hatte sie im Büro unter ihrer Businesskleidung etwa halterlose
Strümpfe an? Trug sie vielleicht diesen verführerischen Spitzen-BH
unter ihrer Bluse, wenn sie gemeinsam zum Mittagessen gingen? In
seinem Rausch betrachtete Tobias seine Kollegin auf einmal in einem
ganz anderen Licht. Alleine die Vorstellung, dass sie diese
Kleidung trug oder was sie mit den Toys gemacht haben könnte,
stimulierte ihn in einer ungeahnten Art und Weise. Ihm fielen die
unzähligen Pumps, Stiefel und Stiefeletten aus dem anderen Zimmer
ein und es wurde ganz deutlich, dass er Marina noch nie ohne hohe
Absatzschuhe gesehen hatte. Eine Ausnahme bildete natürlich der
Sport. Marina nahm Tobias ab und zu zum Laufen mit. Doch sie war
extrem fit und es fiel ihm schwer, mit ihr Schritt zu halten. Aber
ansonsten trug sie immer die hochhackigen Schuhe, die ihr, wie auch
alles andere, perfekt standen. Alles was er nun sah, alles was er
jetzt berührte und alles was sein Geruchssinn wahrnahm, erregte ihn
in einem Maße, wie er es noch nie erlebt hatte. Ihm schwanden die
Sinne und wie in Trance, ließ er sich auf die Knie sinken. Er war
wie fremdgesteuert und konnte sich selbst beobachten, wie er sich
langsam auszog und aller Kleider entledigte. Ein leichter Anflug
von schlechtem Gewissen überkam ihn, doch in seinem Körper hatten
die Hormone bereits die Kontrolle übernommen. Tobias kniete mit
seinen nackten Beinen auf dem weichen Teppich und streichelte sich
selbst. Als er die Feuchte an der Spitze seines Gliedes spürte
erschrak er. Aus Angst, Spuren zu hinterlassen, ging er in die
Küche und griff nach einer Rolle Zewa. Nackt, wie Gott ihn
erschaffen hatte, schlich er durch die Wohnung. In seinem Kopf
schlugen die Gedanken Kapriolen. Wie konnte es ihn ihn so erregen,
unbekleidet durch eine fremde Wohnung zu gehen? Tobias ging wieder
zurück ins Schlafzimmer und setzte sich vor Marinas Schrank. Er
nahm einen Nylonstrumpf und streichelte sich über seinen Arm. Wie
weich der Stoff war. Dann holte er einen der Stiefel heraus. Wie
oft hatte er davon geträumt, eine Frau in solchen Stiefeln zu sehen
und jetzt stellte sich heraus, dass seine Kollegin, von der er es
niemals gedacht hatte, eine so erotisch-aufgeschlossene Frau war
und sich offenbar an einer Vielzahl von Sex-Toys erfreute.



Völlig enthemmt fing Tobias an, sich den schwarzen Seidenstrumpf
anzuziehen. Als er auch den zweiten über sein Bein gerollt hatte,
suchte er sich einen Strapsgürtel, legte ihn an und befestigte die
Strümpfe daran. Danach streifte er sich einen BH (Körbchengröße D)
über und betrachtete sich im Spiegel. Der Anblick erschreckte und
erregte ihn gleichzeitig. Was war nur mit ihm los? Seine Erektion
stand mit einer Festigkeit und wurde umrahmt von schwarzer Spitze
und Nylon. Wieder traten Zweifel und schlechtes Gewissen einen
Schritt in den Vordergrund und sein Magen krampfte sich zusammen.
Doch nun war er schon so weit gegangen, dass es auch nicht mehr
darauf ankam. Er wollte die Gunst der Stunde nutzen, das er die
Wohnung für sich alleine hatte und musste selbst sehen, welche
Fantasien in der Realität ebenso reizvoll waren wie in seinem Kopf.



Zuerst nahm er die weißen High-Heels, zwängte sich hinein und
wackelte noch etwas unsicher im Zimmer und vor dem Spiegel umher.
Ab und zu streichelte er sich dabei selbst und umfasste sein
steifes Glied. Dann entschied Tobias, die hohen Lederstiefel, deren
Absätze etwa 12 cm betrugen, zu probieren. Auch die Stiefel waren
eine Nummer zu klein, sodass er sich ein wenig quälen musste, um
hinein zu schlüpfen. So gekleidet ging er wieder vor dem Spiegel
auf und ab. Nach ein paar Minuten schmerzten ihn seine Füße und er
kniete sich vor den offenen Schrank. Der Geruch, der aus ihm
herauskam, stimulierte ihn zusätzlich. Zuerst wollte Tobias die
Stiefel wieder ausziehen, doch eine Stimme in seinem Kopf befahl
ihm, sie anzulassen und die Schmerzen zu ertragen. Er stellte sich
eine Domina vor, die ihn zwang, ihre zu engen Schuhe zu tragen und
die Kombination aus realem Schmerz und fiktiver Dominanz führte zu
lustvollen Schüben, die durch seinen Körper liefen und sich in der
Mitte konzentrierten. Tobias war kurz davor, jegliche Kontrolle
über seinen Körper zu verlieren. Und so stimuliert, war es nur noch
ein kleiner Schritt, die letzten Hemmungen abzulegen und jegliches
Schamgefühl beiseite zu schieben. Er nahm einen Vibrator und drehte
am Rädchen an seinem Ende. Ein leises Summen ertönte und er begann
in seiner Hand zu vibrieren. Tobias streichelte sich über seine
Brustwarzen und erschauderte bei der Berührung. Noch nie hatte er
solche Lust empfunden. Nachdem er sich eine Weile selbst verwöhnte
hatte, schaltete er den Vibrator aus und betrachtete ihn von Nahem.
Wo war er schon überall gewesen? Hatte sich Marina damit selbst
befriedigt? Hatte sie ihn sich eingeführt? Tobias konnte der
Versuchung nicht widerstehen. Er roch vorsichtig daran. Er nahm
einen eigenartigen Duft war. Es lag eine Mischung aus Süße und
Bitterkeit in dem unbekannten Geruch. Dann berührte er den Schaft
leicht mit seiner Zungenspitze. Es schmeckte so wie es der Duft
erwarten hatte lassen. Völlig in Ekstase nahm er die Spitze des
Vibrators in den Mund. Er stellte sich vor, dass SIE ihn vorher
benutzt hatte und die Vorstellung erregte ihn über die Maßen.
Tobias begann sich mit einer Hand selbst zu befriedigen, während er
mit der anderen Hand den Vibrator über seinen Körper gleiten ließ
und immer wieder zu seinem Mund führte. Es dauerte nicht lange bis
er seinen Samen in ein Zewa spritzte und er überwältigt vom
Orgasmus und schockiert über seine Tat erschöpft sich zurückfallen
ließ und auf dem Boden lag. Dabei blickte er an die Decke. Über und
vor dem Bett waren Haken in der Decke angebracht, die ihm zuvor
nicht aufgefallen waren. Seine Fantasie schlug regelrecht Kapriolen
bei der Vorstellung, wozu diese Haken dienen könnten und lenkten
ihn von der großen Wolke des schlechten Gewissens ab. Doch es war
nur von kurzer Dauer und ließ ihn nach kurzer Zeit die Sachen
vorsichtig ausziehen. Er überprüfte sie auf Spuren und verstaute
sie wieder im Schrank. Dann reinigte er den Vibrator und legte
alles wieder zurück. Erhitzt und der Meinung jeder könne ihm
ansehen was er gerade gemacht hatte, verließ er schnell die Wohnung
und eilte zu seinem Auto.



In dieser Nacht schlief Tobias zwar unruhig, doch bereits am
nächsten Tag schwand das schlechte Gewissen und die Sehnsucht nach
dem Kick, den er erlebt hatte, begann zu wachsen. Doch auch seine
Selbstzweifel waren enorm. War er so pervers, dass er in anderer
Leute Schränke wühlen und ihre Sachen durchstöbern musste? Was
stimmte nicht mit ihm, dass ihn das Tragen von Frauenkleidern
scharf machte? Er hatte das Gefühl mit seiner Verwirrtheit ganz
alleine zu sein. Es gab niemandem, mit dem er über das was ihn
bewegte sprechen konnte. Das Wochenende verrann zähflüssig. Immer
noch total verwirrt und hin- und hergerissen, fiel es ihm am Montag
schwer, seiner Arbeit nachzugehen und auch zu Hause konnte er kaum
einen klaren Gedanken fassen. Er wusste, er musste wieder in die
Wohnung. Wenigstens um den Briefkasten zu leeren. Doch viel
schlimmer: wie sollte er Marina unter die Augen treten? Wie sollte
es weitergehen?








Nach der zweiten Woche, Marina war aus dem Urlaub zurück, brachte
Tobias sie mit seinem Wagen nach Hause. Er hatte es geschafft, die
Wohnung zu betreten, um die Post zu versorgen, ohne erneut der
Versuchung zu erliegen. Ebenso war die erste Begegnung mit Marina
weniger unangenehm, wie gedacht. Und als sie ihn noch mit rauf bat,
weil sie ihm die Urlaubsbilder zeigen wollte, waren seine Gedanken
fast unbelastet. Tobias dachte sich nichts dabei. Sie saßen im
Wohnzimmer, tranken einen Cappuccino und lachten über ein paar
witzige Urlaubsanekdoten, als Marina sich kurz entschuldigte. Ein
paar Minuten später hörte er ihre Stimme aus dem Schlafzimmer
rufen. Er ging zu ihr. Kurze Erinnerungsblitze an seine Taten
schossen ihm durch den Kopf, als er das Schlafzimmer betrat. Sie
saß auf dem Messinggestell am Bettende, den Rücken ihm zugewandt.
´Ich möchte Dir gerne etwas zeigen.´ sagte sie. Er trat neben sie
und in diesem Moment schlug sie die Bettdecke zurück. Dort lagen
die schwarzen Lederstiefel, die weißen High-Heels, der Vibrator,
der BH, der Strapsgürtel und ein paar Seidenstrümpfe. Tobias wurde
bleich und spürte, wie seine Knie weich wurden, sagte aber nichts.
Marina blickte ihn streng an. ´Hast Du mir nichts zu sagen?´ fragte
sie ihn und ihre Stimme war ebenso streng wie ihr Blick. Tobias
fing an zu stottern, brachte aber keinen vollständigen Satz raus.
Gedanken über sein Verhältnis zu Marina als Bekannte, Kollegin,
Vorgesetzte kreisten und überschlugen sich. Er wusste keinen Ausweg
und senkte den Blick zu Boden. Ihr Blick ließ sein Blut in den
Adern gefrieren. ´Entschuldige bitte. Es tut mir furchtbar leid.
Ich weiß, dass es unverzeihlich und auch unerklärlich ist. Ich weiß
selbst nicht, wie es dazu kommen konnte und was ich zu meiner
Entschuldigung sagen soll.´ stammelte er zusammen. Dann sah er sie
mit unterwürfigem Blick an. ´Wie … hast … Du …? Woher wusstest Du…´
stammelte er weiter, doch Marina unterbrach ihn. ´Ich verzeihe
Dir.´ sagte sie ´Aber nur, wenn Du mir die Wahrheit sagst und mir
alles erzählst! Und lüge mich nicht an. Ich würde es merken.´
Tobias musste sich setzten und ließ sich auf den Boden sinken. Wie
sollte er ihr gestehen, was er getan hatte? Er konnte ihr nicht mal
jetzt in die Augen schauen, geschweige denn etwas sagen.



Als Tobias auch nach Minuten noch kein Wort herausgebracht hatte
und nur beschämt den Blick nach unten gerichtet hielt, stand Marina
auf. ´Komm mit.´ sagte sie und ihre Stimme klang schon viel
sanfter. Im Wohnzimmer schenkte sie ihm einen Whiskey ein und
wartete, bis er ihn getrunken hatte. Der Alkohol wärmte seinen Hals
und seine Seele. Nach einem zweiten Glas fand er endlich den Mut,
ihr seine Geschichte zu erzählen. Langsam formten sich Worte in
seinem Mund und er beichtete alles. Als er geendet hatte, strich
sie ihm durchs Haar und sagte ´Siehst Du, es war doch nicht so
schwer. Das hast Du gut gemacht. Und jetzt darfst Du nach Hause
fahren.´ Er konnte sie nur verwirrt und völlig verständnislos
ansehen. Mit allem hatte er gerechnet, nur nicht damit. Und wie sie
es herausgefunden hatte, verriet sie ihm natürlich auch nicht.
Tobias fuhr nach Hause und war froh, dass er, ohne einen Unfall zu
bauen, heil ankam. Er war völlig verwirrt (und ein wenig
betrunken). Zum Glück war Maraike noch nicht da. Er setzte sich auf
die Couch und ließ die Situation mehrmals vor seinem geistigen Auge
ablaufen. Was war gerade passiert? Und woher wusste sie es? Es war
so peinlich und er schämte sich. Gleichzeitig ärgerte sich Tobias
aber auch, erwischt worden zu sein und überlegt krampft, ob er was
übersehen hatte. Letztendlich war es aber auch egal. Er konnte es
eh nicht mehr ändern. Was musste sie nur von ihm denken?
Realisieren konnte er das Geschehene nicht und auch in den
folgenden Tagen senkte er immer wieder beschämt den Blick, wenn er
ihr begegnete.



Drei Tage vergingen, bis sie wieder eine gemeinsame Mittagspause
verbrachten. Bisher hatten sie beide das Thema völlig ignoriert und
fast ausschließlich dienstliches besprochen. Ihre Frage traf ihn
völlig unvorbereitet. ´Hast Du schon mal daran gedacht, Deine
Sehnsüchte und Leidenschaften auszuleben?´. Es war ein unangenehmer
Moment der Stille. Fast schien die Zeit stehen zu bleiben. Er
schaute sie unsicher und verwirrt an und antwortete dann zögernd
mit ´Nein.´. Marina sah ihn eindringlich an. ´Ich wäre bereit, Dir
einen Einblick in die Art von Welt zu gewähren, die Dir zu gefallen
scheint und die Du Dir insgeheim wünschst. Wenn es Dir gefällt und
Du weitermachen möchtest, könnte ich Dich unterweisen und
auszubilden.´ sagte sie mit leiser, verführerischer Stimme. Sie
wartete und ließ ihre Worte wirken. Sekunden später fragte sie ihn
unverblümt ´Was hältst Du davon?´. War Tobias' Verwirrung bisher
schon gigantisch groß, wusste er jetzt nicht mehr, wo oben und
unten ist. Ausbilden? Zu was? Sie konnte nicht das meinen, was er
ansatzweise vermutete. Gedankenblitze schossen durch seinen Kopf
und sie erkannte seine Verwirrung. ´Stell Dir vor, Du müsstest
einer Frau dienen, Dich ihrem Willen unterordnen, Dich ihr
unterwerfen und ihren Befehlen uneingeschränkt Folge leisten. Wie
würde Dir das gefallen?´. Er war so erschrocken, dass er nur mit
offenem Mund dasaß. Konnte sie etwa in seinen Kopf schauen und sein
Gedanken lesen? War er tatsächlich so leicht zu durchschauen?
Vielleicht war alles auch nur ein Traum, aus dem er gleich
erwachte. Doch als Marina weiter geduldig auf seine Antwort
wartete, sagte er fast schüchtern und mit großer Zurückhaltung ´In
meiner Phantasie habe ich manchmal diese Vorstellungen, aber nur
dort.´. Sie blickte ihn an und lächelte. ´Denke über meinen
Vorschlag nach. Wenn Du die Vorstellung erregend findest, es Dir
vielleicht sogar vorstellen kannst und mehr darüber erfahren
möchtest, dann kommst Du am Montag Abend Punkt 20.00 Uhr zu mir
nach Hause. Mirko ist nicht da. Wir können dann ganz ungestört
darüber reden. Kommst Du nicht, dann hast Du Dich dagegen
entschieden und wir werden nicht mehr darüber sprechen. Ich werde
aber mein Angebot auch nicht wiederholen.´. Und damit war die
Mittagspause beendet.








Tobias schlief die folgenden Nächte so gut wie nicht. Eine Million
Dinge schossen ihm durch den Kopf. Vernunft und Erregung wechselten
sich sekündlich ab. Hin- und hergerissen zwischen moralischen
Aspekten, auch Maraike gegenüber, Ausleben von sexuellen Fantasien,
unvorstellbarer Lust und Ängsten, hatte er am Montag immer noch
keine Entscheidung getroffen. In der Firma suchte er ihren Blick,
doch er verunsicherte ihn nur noch mehr. Erst als er wieder zu
Hause war und sich begann zu waschen und anzuziehen, wurde ihm
klar, dass er gar nicht anders konnte und sich unbewusst bereits
entschieden hatte. Er hinterließ Maraike einen Zettel, dass er mit
Kollegen unterwegs sei und es spät werden könnte. Punkt 20.00 Uhr
klingelte an Marinas Tür.



Marina öffnete ihm die Tür und bat ihn herein. Sie war noch in
ihrem Business-Dress gekleidet: weiße Bluse, schwarzer Rock,
Strümpfe und Pumps. Sie trug lediglich ihr Jackett nicht mehr. Sie
forderte ihn auf, im Wohnzimmer Platz zu nehmen. ´Es ist schön,
dass Du gekommen bist. Du wirst es nicht bereuen. Versprochen.´.
Tobias war immer noch leicht verwirrt, lächelte und nickte
zustimmend. Als Marina sich dicht neben ihn setzte und die Beine
übereinander schlug, konnte er ihr Parfum riechen. Es war
unheimlich sinnlich und Tobias mochte den Duft. Dann legte sie ihre
Hand auf seinen Oberschenkel. Tobias fiel das Atmen schwer. Sein
Blut pulsierte durch seinen Körper und die entflammte Erregung ließ
ihn kaum einen klaren Gedanken fassen. Er sah, dass Marina mit ihm
redete, doch konnte er ihren Worten nicht folgen. ´Tobias? Ist
alles in Ordnung?´ fragte sie und holte ihn in die Realität zurück.
´Ja – tut mir leid. Es ist alles nur so … unglaublich.´ stotterte
er. ´Pass auf: Du liest Dir jetzt erst mal das hier durch.´
erklärte sie mit bestimmendem Ton und legte ihm ein paar Seiten hin
und bat ihn, diese gewissenhaft durchzulesen. Es handelte sich um
eine Auflistung von unzähligen Spielarten und Praktiken, von denen
er zum Teil gehört hatte, ein Teil aber auch völlig unbekannt für
ihn war. Geduldig beantwortete Marina seine Fragen, sofern er
welche hatte. Da standen Dinge wie etwa Unterwerfung, Dominanz,
Analverkehr, Geschlagen werden, Fesseln, Peitschen, Natursekt und
vieles mehr. Die gleiche Neugier, die ihn vor über einer Woche in
den Schränken von Marina hatte stöbern lassen, wurde jetzt wieder
geweckt.



Tobias konnte beim Lesen kaum ruhig sitzen und schaute immer wieder
zu Marina rüber, die neben ihm saß. Sie tat so, als ob sie es nicht
bemerkte, nippte an ihrem Sektglas und schien es zu genießen. Als
er fertig war, tauschte Sie den Bogen mit einem weiteren Papier
aus. Bei diesem handelte es sich wie die Überschrift verriet, um
einen Sklavenvertrag und sie gebot ihm, diesen sorgfältig
durchzulesen. Alleine das Lesen des Vertrages bescherte Tobias ein
so starkes Kribbeln, dass er jeden Satz zweimal lesen musste. Und
er konnte kaum glauben, was dort alles stand.



Sklavenvertrag zur Probe für 4 Wochen



§1) Der Sklave verpflichtet sich, das geistige und körperliche
Eigentum an seiner Person vollständig seiner Herrin zu übergeben.
Die Herrin kann über dieses Eigentum nach ihrem Willen verfügen.



§2) Der Sklave verpflichtet sich, alle Anweisungen seiner Herrin
folge zu leisten und wird versuchen, diese so gut es ihm möglich
ist umzusetzen.



§3) Der Sklave erlaubt es der Herrin ausdrücklich, ihn zu
bestrafen. Sei es wegen Verfehlungen oder nach freier Entscheidung
der Herrin. Er wird keine Kritik an der Strafe an sich oder an der
Höhe des Strafmaßes üben.



§4) Der Sklave wird sich bedingungslos an alle Regeln halten, die
neben diesem Vertrag schriftlich oder mündlich aufgestellt wurden.
Er ist sich bewusst, dass jeder Regelbruch bestraft wird.



§5) Der Sklave wird ehrlich und aussagekräftig auf gestellte Fragen
seiner Herrin antworten.



§6) Die Herrin garantiert dem Sklaven, keinerlei Handlungen
vorzunehmen, die bleibende Schäden an Geist oder Körper des Sklaven
nach sich ziehen können.



§7) Die Herrin garantiert, die Anonymität und Unantastbarkeit des
Sklaven in der Öffentlichkeit zu wahren und ihn vor Dritten zu
beschützen.



§8) Die Herrin ist sich bewusst, dass das Wohlergehen des Sklaven
ausschließlich von ihr abhängt und wird alle notwendigen Handlungen
vornehmen, dieses Wohlergehen im Rahmen dieses Vertrages
sicherzustellen.



§9) Die Herrin räumt dem Sklaven ausdrücklich die Möglichkeit ein,
seine Grenzen in Sachen Belastbarkeit oder Akzeptanz aufzuzeigen.
Wenn die Grenze erreicht ist kann der Sklave dies mit dem Safewort
„Gelb“ bekannt gegeben oder wenn seine Grenze sogar überschritten
ist, mit dem Safewort „Rot“. Die Herrin respektiert die Grenzen und
wird diese ohne die Einverständnis des Sklaven nicht mehr
überschreiten.



§10) Beide Partner schließen diesen Vertrag in gegenseitiger
Anerkennung und Respekt ab. Der Vertrag dient dazu, die
größtmögliche Achtung und Unterstützung des Partners schriftlich
festzulegen.



$12) Der Vertrag endet automatisch an dem nach vier Wochen
folgenden Sonntag um 23 Uhr 59. Die Herrin entscheidet danach, ob
sie den Sklaven ausbilden wird.



Tobias' Hand zitterte vor Aufregung. Doch bevor er etwas sagen oder
tun konnte, nahm Marina seine Hand. ´Ich möchte Dir gerne erklären,
was in den kommenden vier Wochen passieren wird.´ sagte sie. ´Ich
werde Dich mit völlig neuen Dingen konfrontieren, um
herauszufinden, welche Neigungen Du tatsächlich hast. Hierzu werden
wir vieles von der Liste ausprobieren. Manches wird Dir gefallen,
manchmal wird es unangenehm und gelegentlich auch schmerzhaft
werden. Wenn Du glaubst, dass eine Grenze erreicht ist, sagt Du
einfach das Safewort „gelb“. Dann weiß ich, wie weit ich gerne
gehen kann. Und wenn ich eine Grenze sogar überschritten habe und
Du nicht weitermachen möchtest, sagst Du „rot“. Es ist wichtig,
dass Du sowohl zu mir wie auch zu Dir ehrlich bist. Ich muss Dir
absolut vertrauen können. Dazu gehört auch, dass Du mir immer
erzählst, was in Dir vorgeht und was Du empfindest. Wir haben genug
Zeit, um alles zu besprechen was Dich beschäftigt. Weiter ist es
genauso wichtig, dass Du mir erzählst, wenn Du etwas nicht getan
oder geschafft hast bzw. etwas nicht mehr machen möchtest.



´Hast Du bisher Fragen?´ fragte sie ihn. Tobias verneinte. Sie
hatte ihn bereits in der Hand, als sie sich neben ihn auf die Couch
gesetzt hatte. Die Faszination und der erotische Kick hatten ihn
längst überwältigt. Marina schien zu spüren, dass er noch nicht so
recht verstanden hatte, was er da vorgelegt bekommen hatte und
sagte ´Auch wenn der Vertrag über vier Wochen geht, kannst Du zu
jedem Zeitpunkt aufhören. Ich werde weder enttäuscht noch mit Dir
böse sein.´. Sie unterstrich damit die Unverbindlichkeit und auch
die Chance, wenn es sich Tobias nochmal anders überlegen sollte.
Dann hob Sie besonders den Punkt Sicherheit hervor. ´Um uns zu
schützen, machen wir regelmäßig einen HIV-Test. Du wirst das auch
machen. Bis zu einem endgültigen Ergebnis werde ich entsprechende
Vorsichtsmaßnahmen treffen. Weiter wirst Du mir alle Personen
nennen, mit denen Du sexuell verkehrst. Zukünftig darfst Du keine
sexuellen Kontakte mit Personen eingehen, die ich Dir nicht erlaubt
habe. Ich habe die Verantwortung, dass es keinen Missbrauch gibt.
Seine Gedanken überschlugen sich. Aber eines blieb hängen. Sie
sprach in der Mehrzahl. Wer sind wir? Gab es noch andere? Doch
Tobias war viel zu aufgeregt, als das er hier nachgehakt hätte.
Marina machte eine längere Pause. ´Wenn Du mit den Bedingungen
einverstanden bist, dann nimm den Vertrag mit nach Hause, denke in
Ruhe darüber nach und unterschreibe ihn, wenn Du mein Sklave werden
willst. Wir können auch noch darüber sprechen, wenn Du Fragen
hast.´ führte sie aus. Doch Tobias zögerte nicht, sondern ergriff
einen Füller und unterschrieb. Marina lächelte. ´Bist Du Dir
sicher?´ fragte sie. Tobias sagte ´Ja.´ und dann setzte auch sie
ihre Unterschrift daneben. Tobias kniete nackt im Badezimmer. Er
war zu Hause. Maraike hatte eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter
hinterlassen, dass es bei ihr sehr spät werden wird – mal wieder.
Daraufhin hatte er sich im Bad eingeschlossen, entkleidet und
begonnen seine Sitzposition zu trainieren. Seine Knie schmerzten.
Er hielt seine Hände hinter dem Rücken verschränkt, wie Marina es
ihm gezeigt hatte. Er dachte daran, dass er vor nicht einmal einer
Stunde den Sklavenvertrag auf Probe unterschrieben hatte und jetzt
bereits seine erste Hausaufgabe erledigte. Marina, seine erste und
einzige Herrin, hatte ihm aufgetragen, dass demütige Knien zu
trainieren. Dazu sollte er, solange Maraike nicht zu Hause ist,
sich entkleiden und auf den Boden hinknien, die Arme auf den Rücken
verschränken und den Blick zum Boden senken. Sie hatte ihm erlaubt
beim Training ein Handtuch unter die Knie und die Füße zu legen,
wenn er es nicht aushalten würde. So herausgefordert, wollte er es
partout ohne Handtuch schaffen. Doch er hatte den realen Schmerz
unterschätzt. Tobias schloss die Augen. Er ließ die letzte Stunde
bei Marina Revue passieren und dachte daran, was sie alles zu ihm
gesagt hatte.








Nachdem er den Vertrag unterschrieben hatte, musste sich Tobias vor
ihr niederknien. Der Boden war hart. Sein Blick wanderte dabei ganz
automatisch über ihre Beine, die sie übereinandergeschlagen hatte.
Sie erklärte ihm kurz, wie er seine Arme richtig hinter dem Rücken
verschränkte, sich mit seinen Hinter auf die Fersen platzierte und
dass seine Beine gespreizt bleiben sollten. Marina begann, ihm
etwas über die vor ihm liegende Zeit zu schildern ‘Als Sklave
machst Du eine Verwandlung durch. Du wirst Dein Verhalten und Deine
Einstellung ändern. Das fängt bei Kleinigkeiten an. Z. B. musst Du
an Deiner Körperhaltung arbeiten und Deinen Blick stets gesenkt
halten, denn ein Sklave schaut seiner Herrin nicht direkt in die
Augen.’. Sie lächelte, als er daraufhin seinen Blick senkte, bis er
nur noch ihre Füße und Schuhe sehen konnte. 'Ebenfalls wirst Du
Deinen Körper neu entdecken und kennen lernen. Wie reagiert er auf
Reize und Stimulationen, wie auf Lust und Schmerz.’. Sie ließ ihre
Worte wirken. Tobias verspürte ein Kribbeln und Ziehen in seinem
Unterleib. Dann fuhr sie fort 'Weiter wirst Du an Deiner Kleidung
einiges ändern müssen. Das fängt dabei an, dass Sklaven höchstens
eine Hose tragen. Diese sind weit geschnitten und einfach zu
öffnen, damit Deine Herrin jederzeit Zugriff hat, wenn sie es
möchte und Du immer und überall verfügbar bist. Das bedeutet, Du
wirst in den kommenden Wochen nur Stoffhosen tragen mit
Reißverschluss. Jeans mit Knopfleiste sind verboten.´ erklärte sie
weiter. Allein dem Klang ihrer Stimme zuzuhören, war bereits
erregend. Was sie sagte und wie sie es sagte, bedeutete nochmals
eine Luststeigerung. Allein die Vorstellung, dass ihre Ausführungen
Realität werden konnte, jagten Tobias einen wohligen Schauer über
de Rücken. ´Das sind nur die anfänglichen Kleinigkeiten. Es wird
deutlich mehr dazukommen. Darum beginnen wir auch heute, damit Du
den Anforderungen, die ein Sklave erfüllen muss, gerecht wirst.’
beendete sie die kleine Einführung.



Marina streckte ihr Bein aus und drückte ihre Schuhspitze unter
sein Kinn. Das Leder fühlte sich gut auf seiner Haut an. Langsam
schob sie seinen Kopf so weit hoch, bis er sie wieder ganz mit
seinem Blick erfassen konnte. Dann zog sie ihren Fuß zurück,
stellen ihn neben den anderen und öffnete leicht ihre Beine.
Tobias' Augen folgte ihren Beinen und blickten in diese dunkle
Öffnung zwischen ihren Schenkeln. Er wollte aus Anstand wegschauen
oder den Blick wieder senken, doch er konnte es nicht. ´Gefällt Dir
was Du siehst?´ fragte ihn Marina und er antwortete zögerlich
´Ja.´. Sie verbesserte ihn ´Ja Herrin.´ und er wiederholte es. Als
Tobias das Wort Herrin das erste Mal laut aussprach, spürte er, wie
mächtig ein Wort sein konnte. In dem Moment, wo er sie mit Herrin
ansprach, wurde sie größer und er kleiner. Das war für ihn der
mental spürbare Anfang seiner Veränderung.



Marina erklärt ihm darauf, dass er sie zukünftig, sofern sie allein
waren und sie ihn dazu aufforderte, nur noch mit ´Herrin´ oder
´Herrin Marina´ anzusprechen hatte. Tobias hingegen wurde nur
´Sklave´ genannt. ´Ein Sklave muss sich seinen Namen verdienen.´
sagte sie mit einem Lächeln, welches sein Herz schneller schlagen
ließ. Es folgte eine Änderung seiner Position, die Tobias innerlich
bejubelte, denn Beine und Arme schmerzten bereits. Sie gab ihm
genaue Anweisungen. Er beugte sich vor, nahm die Hände hinter dem
Rücken hervor und setzte sie vor sich etwa in Schulterbreite auf
den Boden. Gleichzeitig beugte er seinen Kopf bis wenige Zentimeter
über den Boden hinunter und streckte sein Gesäß nach oben.
Plötzlich schob sie ihren Schuh unter sein Gesicht. Er verharrte in
seiner Position. Ihre Schuhspitze war so dicht, dass seine
Nasenspitze sie fast berührte. Sie schob ihren Fuß weiter, bis er
so dicht war, dass Tobias die Wärme ihrer Haut mit seiner
Nasenspitze spüren konnte. Er nahm einen neuen Geruch war und
zitterte vor Erregung. Eine Mischung aus Leder und Schweiß
vereinten sich zu einem Duft, der ihn an ein Erlebnis aus seiner
Jugend erinnerte. Er hatte mit einem anderen, größeren Jungen
gespielt. Sie hatten freundschaftlich gerauft und als der andere
Junge Tobias besiegt hatte, setzte er sich auf ihn und zog seine
Socken aus. Die eine stopfte er ihm in den Mund, die andere drückte
er ihm auf die Nase. Er empfand es damals als nicht schlimm und
hatte bis heute nicht mehr daran denken müssen. Doch der Geruch
ihrer Füße erinnerte ihn wieder daran. Vielleicht erklärte das auch
seine Neigung zu Pumps und Stiefeln oder auch zu Frauenkleidung. Es
war einfach schon immer in ihm. Die Stimme von Marina holte ihn
wieder in die Realität zurück. ´Küss die Schuhspitze Deiner
Herrin.´ sagte sie.



Tobias vergaß diesen Moment niemals. Der erste Kuss auf die
Schuhspitze seiner Herrin war einzigartig. Die Berührung seiner
Lippen auf dem Leder, der Duft ihrer Schuhe, ihre Nähe und seine
devote Haltung. Alles passte zu seiner Stimmung. Erneut spürte er,
wie er ein Stück kleiner wurde und Marina etwas größer. Nicht, dass
es schlimm war. Ganz im Gegenteil. Er genoss es.



Nachdem Tobias auch den zweiten Schuh geküsst hatte, durfte er sich
wieder aufrichten. Marina beugte sich vor und hielt ein
schwarz-rotes Buch in der Hand. 'Das ist Dein Tagebuch. Hier
schreibe ich Dir Aufgaben rein, die Du in meiner Abwesenheit oder
alleine zu Hause erfüllen wirst. Du notierst hier die Ergebnisse,
Deine Empfindungen und eventuelle Probleme. Ebenso notierst Du Dir
die Regeln, die ich Dich lehre, damit Du sie nachlesen und lernen
kannst. Außer mir wird Dein Tagebuch niemand lesen. Das Buch
übergibst Du mir morgens wenn wir uns sehen unaufgefordert und
erhältst es abends von mir mit neuen Aufgaben zurück..’. Es folgte
wieder eine längere Pause. Tobias hielt seinen Blick gesenkt und
spürte nur, wie sie sich erhob und dicht vor ihm stehen blieb. 'Du
wirst mir jetzt meinen Rock ausziehen.’ sagte Marina und drehte
sich um. Er schaute langsam hoch. Sie stand vor ihm. Ihr Hintern
war nur Zentimeter von ihm entfernt. 'Worauf wartest Du?’ fragte
sie leicht ungeduldig. Als er zögerte, leitete Marina ihn genau an.
Zuerst musste er den Knopf öffnen, dann den Reißverschluss. 'Jetzt
schiebst Du den Rock langsam hinab.’ sagte sie und schien jeden
Zentimeter, den seine zitternden Hände über ihre Hüfte, Schenkel
und Waden zurücklegten, zu genießen.



Für Tobias verlief es eher wie in Trance. Seine Hände zitterten als
er den Rock berührte und den Knopf öffnete. Der Stoff schmiegte
sich an Marinas Körper und er konnte die Wärme spüren. Als dann der
Reißverschluss offen war, konnte er die schwarze Strumpfhose sehen.
Das Atmen fiel ihm so schwer, als ob ein riesiges Gewicht auf im
lasten würde. Als Marina ihn anwies, den Rock langsam hinab zu
schieben, folgte er der Anweisung automatisch. Tobias war völlig
gebannt von der Szenerie. Die unzähligen Eindrücke stürzten
unkontrolliert auf ihn ein und überwältigten ihn. Obwohl er den
Rock nur hinab schob, streichelte er dabei über die festen
Rundungen dieser Frau, die nicht eine Freundin und Vorgesetzte,
sondern jetzt auch seine Herrin war.



Marina trug einen schwarzen Spitzenslip, der sich deutlich unter
dem feinen Nylongewebe abzeichnete. Ihr Hintern sah wahnsinnig
verführerisch aus. Und sie duftete nach Parfum. Allerdings war da
noch ein anderer Geruch. Süßlich, fremdartig und sehr ausgeprägt.
Dieser verstärkte sich, als Marina sich umdrehte. Tobias starrte
auf ihren Schoß. Er war ihr so nah, wie er es niemals für möglich
gehalten hätte. Sie stieg aus dem am Boden liegenden Rock mit einem
langsamen Schritt seitwärts. Seim Blick folgte ihr und wurde erst
durch das Kommando 'Aufheben!’ von ihr weggerissen. Tobias wusste
was gemeint war und hob den Rock vorsichtig vom Boden auf. Sie
gebot ihm aufzustehen und ihr zu folgen. Sie ging vor ihm her. Die
Bluse reichte nur bis zur Hälfte ihres Hinterns. Anschließend
folgten ihre unendlich langen Beine, die bis zu den Pumps reichten.
Es ging ins Schlafzimmer wo Tobias den Rock ordentlich im Schrank
verstauen durfte. Es war ziemlich erregend, ganz offiziell und
sogar unter ihren Augen, ihre Kleidung zu berühren. Danach entließ
sie ihn mit den folgenden Aufgaben.








Tag 1



1.) Demut: täglich mindestens eine Stunde in der
Sklavengrundhaltung (kniend) verharren



2.) Training: ab sofort hat sich der Sklave vor jedem Entleerung
seiner Blase selbst zu befriedigen



3.) Hausaufgabe: Auflistung aller Sexualpraktiken mit und ohne
Partner








Tobias musste an Marina denken. Er konnte ihren Anblick nicht
vergessen, wie sie ohne Rock vor ihm gestanden hatte. Ihr Duft
schien immer noch präsent zu sein, wenn auch flüchtiger. Das ganze
schien total surreal zu sein. Hatte er tatsächlich eine Art
Verhältnis mit Marina? Plötzlich wurde ihm klar, dass es keine
Fantasie, keine Träumerei war, die er erlebte. Tobias hatte die
Grenze zwischen Traum und Wirklichkeit überschritten. Es war eine
gänzlich neue Welt, in der Berührungen, Gerüche und Erlebnisse
nicht nur in seinem Kopf geschahen, sondern vielmehr eine Welle der
Gefühle hervorriefen. Es war einfach überwältigend.



Bereits einmal hatte er sich selbst befriedigt, als der Drang zur
Toilette zu gehen zunahm. Es ging schnell und befreite ihn von der
aufgestauten Lust. Die Stunde war fast vorbei, als er den Schlüssel
in der Wohnungstür hörte und kurz darauf Maraikes Stimme vernahm.
Zum Glück hatte er die Tür zum Bad abgeschlossen, was Maraikes
Misstrauen aber weckte. Er wich ihrem Blick aus nachdem er sich
schnell angezogen und die Tür aufgeschlossen hatte. Da Maraike
ziemlich müde war, fragte sie nicht weiter nach und wollte zu
Tobias' Glück nicht darüber reden.



Am kommenden Morgen wurde Tobias auf quälende Weise deutlich, dass
die Aufgaben nicht immer einfach waren. Maraike war noch da und
seine Blase drückte. Tobias wartete fast zwanzig Minuten im Bett
bis Maraike endlich ging, in der er gute Vorarbeit leistete.
Schnell brachte er es zu Ende und erledigte dann seine
Morgentoilette. Die Situation am Abend und heute morgen machten ihm
klar, dass es eine gründliche Organisation bedarf, wenn er seine
Aufgaben zukünftig unentdeckt erledigen wollte.



Tobias zog sich an. Er achtete darauf, eine weite Stoffhose
anzuziehen. Es war aufregend. Obwohl Marina nicht da war, hatte er
das Gefühl, dass sie ihm über die Schulter blickte und
kontrollierte. Er setzte sich in die Küche, um seine anderen
Aufgaben zu erledigen. Zuerst notierte er seine bisherigen
sexuellen Erfahrungen. Es war nicht viel und schon gar nichts
Außergewöhnliches. Normaler Sex zu Hause, Oralverkehr, mal mit
Honig und Sprühsahne (nicht empfehlenswert) experimentiert, im Auto
und natürlich sehr viel Selbstbefriedigung. Als er es noch mal las,
befand er seine eigenen Erfahrungen als recht überschaubar und
eintönig. Was würde Marina über ihn denken, wenn sie seine geringe
Erfahrung schwarz auf weiß zu lesen bekam? Sollte er noch etwas
anderes hinzufügen, um sich selbst etwas interessanter
darzustellen? Vielleicht sollte er von seinem Kindheitserlebnis
berichten. Aber wollte er so etwas intimes überhaupt mitteilen? Es
wäre wie eine Beichte. Tobias haderte mit sich. Die Geschichte ließ
ihn an seine Kindheit denken und er sinnierte über die Zeit, wo sie
Cowboy und Indianer spielten. Es fiel ihm auf, dass er in seiner
Erinnerung sich hatte immer gerne fangen lassen. Es hatte ihm
damals schon gefallen, an den Marterpfahl, sprich Baum gefesselt zu
werden und den anderen ausgeliefert zu sein.Wie verrückt ist das
denn, dachte er bei sich. Anscheinend war er ein Fall für einen
Psychologen. Der würde sich eine goldene Nase an ihm verdienen.
Schlussendlich gab er sich einen Ruck. Da er sowieso seine ersten
Emotionen und Gefühle des gestrigen Abends sowie der Übungen noch
im Tagebuch niederschreiben sollte, ergänzte er dieses Erlebnis
ehrlicherweise, als er über den ersten Kuss auf die Schuhspitzen,
das erste Highlight des gestrigen abends, berichtet. Es fiel ihm
komischerweise leicht seine Emotionen schriftlich zu fixieren. Es
war wesentlich einfacher, wie die persönliche Beichte bei Marina.



Die Firma in der beide arbeiteten, war im obersten Stockwerk eines
achtstöckigen Gebäudes in einem kleinen Gewerbepark. Als Tobias in
der Firma ankam, ging er zuerst in Marinas Büro. Es lag am Ende
eins langen Flures und hatte einen grandiosen Ausblick. Da es kein
höheres Gebäude in der Nähe gab und niemand hineinsehen konnte,
ließ Marina die Lamellen immer geöffnet. Als sie Abteilungsleiterin
wurde, hatte sie das großzügige Büro mit Minibar, eigenem Waschraum
und WC bezogen. Sie war bereits da und er musste die Tür schließen.
Dann überreichte er ihr das Buch. Sie saß in ihrem
Schreibtischsessel aus Leder und lächelte. 'Und hast Du alles artig
befolgt?’ wollte sie wissen. Tobias wusste nicht, wie er richtig
reagieren sollte und sagte leise 'Ja Herrin.’. Das Aufblitzen in
ihren Augen war unübersehbar. Schnell senkte er seinen Blick, als
ihre Blicke sich trafen. ´Du lernst schnell, Sklave.´ sagte sie und
es klang fast wie ein Lob. Sie sah wie immer blendend aus und trug
ein graues Kostüm. Doch Tobias betrachtete sie heute mit anderen
Augen. Ob es an dem Vertrag lag oder weil er gestern zum ersten Mal
mehr von ihr gesehen hatte, wusste er nicht. Und unter mehr gesehen
war nicht nur der Anblick ohne Rock gemeint, sondern das Eintauchen
in ihre Welt und vor allem die dominante Seite an ihr, die Marina
für ihn zu einer ganz anderen Person machte.



´Ich habe einen Termin für Dich gemacht.´ sagte Marina und schob
einen zusammengefalteten Zettel über den Schreibtisch. ´Ich geben
Dir heute Vormittag frei. Die Zeit wirst Du allerdings
nacharbeiten. Ich denke mir fallen da ein paar ganz spezielle
Aufgaben ein, die Du für mich erledigen kannst.´. Tobias spürte
förmlich ihre Vorfreude und wie sie lächelte, während sie es sagte.
Die Mehrdeutigkeit war auch für ihn ziemlich aufregend. Die
erotische Spannung führte zu einer ungewollten Erektion. Tobias
schoss die Röte ins Gesicht und er versuchte die Peinlichkeit durch
eine Veränderung seiner Standposition zu verbergen. Durch diese
ungeschickten Verrenkungen machte er aber erst recht auf sich
aufmerksam. Ohne diese Aktion hätte Marina es vielleicht nicht
bemerkt. Der Zettel enthielt die Adresse eines Arztes. Marina hatte
etwas von einem HIV-Test gesagt und einem Gesundheitsnachweis.
Vermutlich war dies der Termin. Sie schien keine Zeit verlieren zu
wollen.



Sie nahm den Telefonhörer ab. ´Ich möchte die nächste Stunde nicht
gestört werden.´ sagte Marina kurz und legte wieder auf. ´Komm her
und knie Dich hin.´ sagte sie mit strenger Stimme. Tobias gehorchte
sofort und kniete sich neben ihrem Stuhl auf den Boden. Seine Knie
schmerzten bereits und er konnte ein leises Stöhnen nicht
vermeiden. Marina musterte ihn kurz. Dann stellte sie den Schuh
ihres linken Beins vor ihn auf den Boden. Tobias zitterte vor
Aufregung. Sein Magen krampfte sich zusammen. Doch er wusste was
sie wollte und beugte sich vor. Als sein Mund die Schuhspitze
berührte, vergaß er fast, dass er in der Firma und in ihrem Büro
war.








Während Marina die Einträge des Tagebuchs studierte, hatte sie ihre
Beine auf Tobias' Rücken abgelegt. Dann stellte sie ihm Fragen, wie
lange Maraike immer arbeitete, wann Tobias ihr zur Verfügung stehen
konnte und wie viel Zeit er für seine Erziehung aufwenden konnte.
Da Maraike immer erst spät nach Hause kam, hatte er in der Woche
fast immer bis neun Uhr Zeit und konnte bei Bedarf auch länger weg
sein. Eigentlich erteilte er Marina einen Freibrief über seine
gesamte Freizeit. Dann musst er sich wieder erheben und die
Grundstellung einnehmen. Sie rollte mit ihren Stuhl dicht heran und
stellte ein Bein zwischen Tobias' gespreizte Schenkel. Er spürte
ihren Fuß durch seine Hose hindurch, der sich an seine aufkommende
Erektion schmiegte. Er war zwischen Erregung und Scham hin und
hergerissen. Plötzlich schlüpfte Marina aus ihrem Pumps und stellt
ihren Fuß auf seine Brust. Mit leichtem Druck schob sie seinen
Oberkörper nach hinter. Als er reflexartig nach hinten greifen und
seine Sklavengrundhaltung aufgeben wollte, verminderte Marina den
Druck und ermahnte zugleich. ´Du musst lernen, mir zu vertrauen.´
sagte sie und erhöhte den Druck auf seinen Oberkörper wieder.
Tobias versuchte seine Arme auf dem Rücken verschränkt zu halten,
ohne das Gleichgewicht zu verlieren. Kurz bevor er nach hinten
kippte. Sagte Marina ´Hände nach hinten und abstützen.´. Als er so
in dieser verborgenen Stellung verharrte, merkte Tobias den
Unterschied zwischen der Realität und dem Ansehen eines Videos. Es
war anstrengender, schmerzhafter und viel intensiver, wie einfach
nur passiv auf der Couch dem Geschehen zu folgen. Marinas Fuß
wanderte nun langsam nach oben. Als ihre Zehen Tobias' Hals entlang
fuhren und sein Kinn berührten, war es ihm nicht möglich seine
dabei empfundene Lust vor Marina zu verbergen. Ihr zweiter Fuß
ruhte immer noch, gegen seine Männlichkeit gedrückt, zwischen
seinen Beinen. Und ihr blieb seine Erregung nicht verborgen.



Marina schob ihren in Nylon gekleideten Fuß immer weiter nach oben,
bis ihre Sohle von Tobias' Mund und über seine Nase reichte. Der
Duft war so einzigartig wie anregend. Er sog ihn mit jedem Atemzug
tief ein. Es war weder unangenehm noch abstoßend. Gleichzeitig
empfand er so unfassbare Dankbarkeit. Marina hatte seinen Eintrag
gelesen. Doch anstatt darüber zu reden oder was viel schlimmer
gewesen wäre, ihn zu belächeln, gab sie ihm das Gefühl, dass es
völlig normal war und sie es mochte. ´Küss den Fuß. Aber schön
vorsichtig. Mach keine Laufmasche hinein.´ sagte sie mit leicht
strengem Ton. Es war, wie wenn sie seine Gedanken lesen konnte. Mit
vorsichtigen Küssen liebkoste er ihre Fußsohle und genoss die
kostbaren Augenblicke. Der weiche Stoff, der aufregende Geruch und
die erotisch aufgeladene Stimmung waren ein unbeschreiblicher Mix,
den Tobias so bisher in seinem Leben nicht erlebt hatte. Bisher
hatte er gedacht, er sei nicht normal. Doch nun zeigte ihm Marina,
dass es anscheinend auch noch andere wie ihn gab. Und er konnte
nicht genug davon bekommen. Doch die Zeit verging schneller, als es
Tobias lieb war. Denn Marina entzog ihm ihren Fuß wieder. ´Wir
werden bald daran anknüpfen, Sklave. Aber zuerst musst Du Deinen
eigenen Körper lieben, bevor Du anderen Lust bereitest.´ sagte sie
und ließ ihn mit der Vieldeutigkeit ihrer Worte zurück.



Tobias fuhr zu der Arztpraxis, bei der Marina einen Termin für ihn
gemacht hatte. Die Praxis war im 2 Obergeschoss eines Altbaus. Es
gab nur ein kleines, goldenes Schild neben der Klingel mit der
Aufschrift „Dr. Müller“. Als er eintrat, saß eine ältere Frau im
weißen Kittel an einem Schreibtisch mit Glasplatte. Sofort fielen
ihm ihre weißen High-Heels auf. Sie schaute ihn streng über ihre
dicke Hornbrille an. Es war eine bizarre Situation. Der
durchdringende Blick der Frau, ihr strenger Ton während sie ihn
quasi verhörte, das Fehlen von jedweder Sitzgelegenheit und die
übergroßen, zum Teil recht detaillierten Schwarzweißzeichnungen von
gefesselten Personen in unterwürfigen und demütigen Positionen,
machten Tobias bewusst, dass er hier nicht in einer normalen
Arztpraxis war. Auch dass er der einzige Patient zu sein schien und
seine Krankenversicherungskarte nicht vorzeigen musste, bestätigte
seinen Verdacht. ´Kabine zwei und freimachen! Der Doktor kommt
gleich.´ sagte die Schwester streng. Als Tobias in der kleinen
Kabine sich auszog und den bereitgestellten Kittel überzog, spürte
er wieder das Kribbeln tief in seinem Unterleib. Plötzlich ging die
Tür auf. Er musste sich vor einen großen Schreibtisch stellen,
hinter dem ein älterer Mann saß. Er schien ihn nicht wahrnehmen zu
wollen und ließ sich von der Schwester informieren. ´Schwester
Erika, wen haben wir da?´ fragte er während er sich zurücklehnte.
Zu Tobias' Überraschung antwortete sie in einem überaus
freundlichen Tonfall ´Bei dem Patienten handelt es sich um eine
Erstuntersuchung. Er soll gründlich untersucht werden, ob es in
irgendeiner Art und Weise Bedenken gegen einer längerfristige
Beschäftigung gibt.´. ´Ah, ein Frischling.´ sagte der Doktor
sichtlich begeistert. Dann folgten einige Routineuntersuchungen und
die Blutabnahme. Dass er dabei fast nackt war, schien die beiden
nicht zu stören. Eher das Gegenteil war der Fall, denn Schwester
Erika untersuchte seinen Penis und seine Hoden sehr intensiv. Als
Tobias sich über den Schreibtisch beugen und die Luft anhalten
musste, führte ihm der Arzt einen Finger in den Anus. ´Entspannen.´
sagte der Arzt und dann ´Ausatmen.´. Vor Tobias' Augen drehte sich
alles. Er wünschte sich weit weg. Doch es war nicht Schmerz,
sondern nur Scham, dass ein fremder Mann seinen Finger in seinen
Hintern schob.



Die eigentliche Prostata-Untersuchung war damit beendet. Doch der
Arzt schien es zu genießen und verweilte länger mit seinem Finger
in Tobias' Hintern. Er atmete flach und seine Hände krampften sich
zusammen. Und dann kam der Moment, wo auf einmal aus den Tiefen
seines Körpers Lust aufzusteigen begann. Tobias wehrte sich gegen
diese Gefühle, doch je länger der Finger in seinem Darm steckte,
desto größer wurde die Lust. Als Doktor Müller seinen Finger
hinauszog und den Gummihandschuh in einen Abfalleimer warf, hatte
Tobias eine Erektion, die auch unter dem Kittel zu sehen war. Doch
dies schien niemand außer ihm selber zu stören. Die Schwester regte
sogar eine Spermaprobe an, doch der Arzt untersagte es ihr und
begann ihr den Bericht zu diktieren. ´Patient ist augenscheinlich
gesund, hat keinerlei Auffälligkeiten und reagiert normal auf den
Körperfunktionstest. Derzeit bestehen keinerlei Bedenken gegen
jedwede Form der Beschäftigung. Der Befund der rektalen
Untersuchung war negativ. Erfreulich war der jungfräuliche
Charakter des Rektums.´. Tobias stockte der Atem. Natürlich stimmte
die Aussage, doch die so unverblümt zu hören, war peinlich und für
ihn unangenehm. Der Arzt schloss den Bericht mit den Worten
´Kontrolluntersuchung erfolgt in vier Wochen. Anschließend sollte
der Patient alle acht bis zwölf Wochen zur Routineuntersuchung
angemeldet werden.´ ab und schob eine Erklärung über den
Schreibtisch. Es war eine Einverständniserklärung, die er
unterschreiben musste, dass alle Ergebnisse an Marina gehen
durften. Er zögerte nicht und unterschrieb. Irgendwie war die
Situation fesselnd und erhöhte auch die Spannung des Spiels.



Am späten Nachmittag war Tobias wieder bei Marina zu Hause. Nach
dem obligatorischen Küssen ihrer Schuhspitzen, durfte er die Pumps
ausziehen und ihre Füße massieren. Der Geruch war nun deutlich
strenger als am Vormittag, doch wieder wirkte er auf ihn nicht
abstoßend sondern vielmehr betörend. Marina sah ihn an. ´Gefällt es
Dir?´ fragte sie ihn. Und er antwortete aufrichtig. ´Ja Herrin.
Sehr.´.



Marina ließ sich nun vom Besuch beim Arzt berichten. Sie kannte den
Bericht bereits und führte das Gespräch schnell zur Untersuchung
seines Hintereinganges. Hier wollte sie ganz genau wissen, was
Tobias gefühlt und wie er es empfunden hatte. Zögernd antwortete er
´Es war unangenehm. Am Anfang tat es weh.´. Dann machte er eine
Pause. Sie gab ihm die Zeit und wartete geduldig. ´Ich wünschte,
der Arzt hätte seinen Finger nicht so lange dort gelassen.´ fuhr er
fort. ´Warum?´ wollte sie wissen. Nach einer unendlich langen
Wartezeit flüsterte er ´Weil es mich geil gemacht hat.´ und blickte
beschämt zu Boden. Marina musste leise lachen. ´Du Dummerchen. Das
ist doch nichts schlimmes. Das ist etwas ganz normales und schönes.
Und glaube mir, dass Du erst an der untersten Stufe der Lust
stehst. Was glaubst Du, warum ich so gerne Analverkehr mache?´
sagte sie und nahm sein Gesicht zwischen ihre Hände. Ihre Berührung
bescherte ihm eine Gänsehaut und er sah sie mit weit aufgerissenen
Augen an. Marinas Lächeln war so warmherzig wie Sonnenstrahlen im
Frühling. ´Hast Du geglaubt, dass Analverkehr nur in Pornos
vorkommt? Es ist eine der schönsten und aufregendsten Sexpraktiken
und glaube mir, dass nicht nur Finger da reinpassen.´ erklärte sie
in ihrer absolut offenen Art. Sie nahm Tobias sein Schamgefühl und
langsam begriff er, dass es anscheinend nichts gab, was Marina
nicht als selbstverständlich oder erregend fand.



Wie am Vortag durfte Tobias Marina wieder aus dem Rock helfen und
diesen dann im Schrank verstauen. Sie trug eine hautfarbene
Strumpfhose und einen weißen Slip. Doch heute ging es weiter. Er
sollte nun auch ihre Bluse ausziehen. Seine Hände begannen wieder
zu zittern und das Atmen fiel ihm schwer, als er einen Knopf nach
dem anderen öffnete. Er spürte die Wärme ihres Körpers durch die
Bluse hindurch. Wenn er ihre Haut kurz streifte, war es, als würde
er etwas verbotenes tun. Gleichzeitig kribbelte es ihn am ganzen
Körper. Tobias konnte kaum seine Augen von ihr nehmen. Und als er
die Bluse aufgeknöpft hatte, sah er ihren BH. Die weiße Spitze
umschmeichelte ihre üppigen Rundungen. Ihr Dekolleté war ein Traum.
Ihre Haut war straff und der Busen zwischen ihren Brüsten verlief
trichterförmig zu einer geraden Linie.



Bevor Marina ihn mit neuen Aufgaben entließ, lehrte sie ihn noch
die stehende Sklavengrundhaltung. Tobias musste aufrecht stehen,
Kopf nach hinten geneigt, Blick nach oben gerichtet, die Beine
etwas gespreizt und die Arme hinter dem Kopf verschränkt. Sie blieb
er stehen, während sie die Aufgaben in das Buch schrieb. Voller
Neugier und Ungeduld, konnte er es nicht aushalten und las bereits
im Auto, was sie sich für neue Spiele ausgedacht hatte.








Tag 2 (zusätzlich zu den anderen Aufgaben)



4.) Demut: täglich mindestens 10 Minuten in der Sklavengrundhaltung
(stehend) verharren



5.) Training: der Sklave befriedigt sich in seine Hand und leckt
das Sperma vor der Entleerung vollständig von seiner Hand ab –
Zusatz: der Sklave darf sich während der Selbstbefriedigung mit der
anderen Hand zwischen die Pobacken greifen und über seine Anus
streicheln (kein Eindringen!)



6.) Hausaufgabe: ausführlicher Trainingsbericht!








Tobias war kaum zu Hause, da hatte er sich bereits entkleidet. Er
wusste, Maraike würde bald Feierabend machen und ihm blieb nur etwa
eine Stunde Zeit. Die Aufgabe reizte ihn und gleichzeitig hatte er
heute soviel von Marina gesehen, wie noch nie zuvor. Er trank
schnell eine halbe Flasche Wasser und kniete sich dann im
Badezimmer auf den Boden. Während seine rechte Hand seinen steifen
Penis massierte, wanderte seine linke nach hinten und fuhr zwischen
die Pobacken hinab. Es war ein unglaublich erregendes Gefühl als er
die empfindsame Stelle berührte. Erschreckender Weise wollte Tobias
mit der Zeit mehr, doch er konnte ich noch an das Verbot erinnern
und beließ es beim Streicheln. Zwischendurch hielt er seine Hand
vorsichtig unter die Nase. Sein Finger roch streng, was seine Lust
nur noch mehr steigerte.



Es dauerte vielleicht fünfzehn bis zwanzig Minuten bis Tobias sich
zuckend entlud. Die Flüssigkeit in seiner Hand und zwischen seinen
Fingern war schleimig und leicht klebrig. Die Vorstellung, sie
abzulutschen und es zu schlucken, war nach erlebten Höhepunkt auf
einmal nicht mehr so aufregend. Er überlegte sogar kurz, ob er es
nicht sein lassen sollte. Doch dann siegte der Wille ein guter
Sklave werden zu wollen und er begann damit, seine Finger und seine
Hände gründlich sauber zu lecken. Es schmeckte leicht salzig und
war nicht so unangenehm wie befürchtet. All dies schrieb er sodann
gleich in das Tagebuch und verheimlichte auch nicht den kurz
aufkeimenden Zweifel. Bis Maraike nach Hause kam, war er mit allen
Aufgaben fertig.



Am kommenden Tag war Marina nicht in bester Laune. Dies lag zwar an
geschäftlichen Dingen, doch es wirkte sich auch auf das neue
Verhältnis zwischen den beiden aus. Sie hatte wenig Zeit und Tobias
musste zur Abwechslung mal arbeiten. Es fiel im anfänglich schwer,
die Tabellen, Emails und Diagramme zu bearbeiten und Kunden
anzurufen. Es schmerzte ihn fast ein wenig, dass sie sich nicht so
sehr um ihn kümmerte, wie die letzten Tage. Das war natürlich
totaler Blödsinn, denn schließlich mussten sie beiden ihren Job
machen. Nachdem er den ersten Berg abgearbeitet hatte, ging er zum
Bäcker und besorgte einen Croissant. Wieder zurück, kochte er einen
Tee und richtet alles zusammen auf ein Tablett, welches er Marina
in ihr Büro brachte. Als er reinkam telefonierte sie gerade
angeregt. Der erste Blick der ihn traf als er die Tür öffnete war
finster. Tobias stellte es auf ihren Schreibtisch, legte sein
Tagebuch daneben und kniete sich dann hinter ihren Schreibtischen,
dicht neben ihren Schreibtischstuhl. Als sie dann aber sah, dass er
ihr Tee und einen Croissant brachte, musste sie schmunzeln und ihre
Stimme wurde sogar am Telefon etwas weicher. Als er sich dann auch
noch hinkniete, war ihre schlechte Laune fast verflogen. Sie drehte
sich zu ihm. Ein Bein hatte sie angewinkelt und saß darauf, aber
das andere streckte sie ihm hin. Tobias zögerte nicht lange, beugte
sich vor und küsste die Spitze des Schuhs. Sie lächelte zufrieden
und wie zum Dank knöpfte sie langsam und spielerisch ihre Bluse ein
wenig auf, sodass er den schwarzen BH sehen konnte. Immer noch
telefonierend, schickte sie ihn aber wieder raus und knöpfte sich
dabei ihre Bluse mit einem vielsagenden Lächeln wieder zu.









Zeit der Keuchhaltung













Erst am frühen Abend ebbte die Arbeitsflut ab. Selbst die
Mittagspause hatte Marina durchgearbeitet und keine Zeit für ihn
gehabt. Tobias versuchte sie zu unterstützen, wo er nur konnte. Es
war viertel nach sieben und die meisten Kolleginnen und Kollegen
waren bereits gegangen. Sie war immer noch in ihrem Büro. Tobias
schickte gerade noch eine Email wegen der anstehenden Messe in
Darmstadt. Plötzlich klingelte sein Telefon. ´Komm in mein Büro.´
klang ihre strenge Stimme an sein Ohr. Er sprang auf und eilte in
ihr Büro. Hoffentlich war ihm heute in dem Stress kein gravierender
Fehler unterlaufen. Doch als er eintrat, saß Marina auf der
Ledercouch und hatte die Beine übereinandergeschlagen. Zwei Gläser
Sekt standen auf dem Couchtisch. Doch Tobias spielte seine Rolle
ohne Fehler. Anstatt sich auf die Couch zu setzen, ging er um den
Tisch herum und kniete sich in der Sklavengrundhaltung neben sie.
Marina lächelte sehr zufrieden. ´Warum habe ich Deine Passion nicht
schon viel früher wahrgenommen?´ fragte sie sich selber und nippte
an ihrem Glas. Dann nahm sie das zweite Glas und flößte Tobias
einen Schluck ein. ´Auch wenn der Tag hektisch war, so will ich
doch nicht Deine Ausbildung vernachlässigen. Erzähl mir zuerst von
Deiner Aufgabe. Warum wolltest Du nicht Dein Sperma schlucken?´
fragte sie und lehnte sich zurück. Er versuchte zu erklären, dass
es ihm jeden Tag bewusster wird, das Vorstellung und Realität
extrem unterschiedlich sind. Jedes mal wenn er es sich selber
macht, erregt ihn die Tatsache, Dinge tun zu müssen, die Marina
bestimmt. Doch wenn er fertig ist und die Realität ihn wieder
eingeholt hat, setzt der Verstand ein und auch das schlechte
Gewissen. Er bekräftigte sogleich, dass er nichts davon bereue,
doch es ihm tatsächlich leichter fiel, bestimmte Dinge zu tun, wenn
er noch geil war. Marina musste lachen. ´Du bringst es auf den
Punkt. Ein Teil Deiner Ausbildung umfasst genau diesen Aspekt,
nämlich die Enthaltung. In dieser Zeit der Keuschhaltung wirst Du
Dinge tun, von denen Du zuvor noch nicht mal zu träumen gewagt
hast. Doch wenden wir uns eher praktischen Dingen zu.´ sagte sie,
trank ihr Glas aus und reichte es ihm. ´Mach es hier herein. Du
kannst meine Toilette benutzen.´ und dann ging sie raus.








Es dauerte etwas bis Tobias begriff, was sie meinte. Er stand auf
und ging in das kleine Bad. Es war nicht sehr geräumig, bot aber
Platz für eine Toilette, Handwaschbecken und ein kleines Sideboard.
Er stellte das Glas auf das Board, öffnete seine Hose und ließ sie
hinabgleiten. Dann schob er die Unterhose runter und umfasste sein
Glied. ´Es wird Zeit, dass Du Dich daran gewöhnst, nackt vor mir zu
sein. Besser früher als später.´. Tobias drehte sich erschrocken
um. Marina stand mit dem zweiten Glas Sekt in der Hand im
Türrahmen. Er drehte sich schnell wieder zurück. Gleichzeitig wurde
ihm heiß und kalt. Marina blieb ruhig stehen. ´Ich habe Zeit. Du
auch?´ fragte sie und in ihrer Stimme lag ein gewisser Unterton,
der keinerlei Zweifel am Erreichen ihres Ziels ließ. Tobias drehte
sich langsam um und zeigte Marina seine entblößte Männlichkeit. Er
wollte am liebsten vor Scham im Boden versinken. ´Zieh Dein Hemd
aus.´ sagte sie und als er dies getan hatte fügte sie hinzu ´Und
jetzt noch die Socken. Dann knie Dich hin.´. Als er komplett
unbekleidet war und vor Marina kniete, wurde ihm zum ersten Mal die
Macht bewusst, die diese Frau über ihn hatte. Er überlegte nicht
einmal mehr, wenn sie etwas sagte und zog sich sogar vor ihr aus.
Gleichzeitig sorgte sein Schamgefühl für ein zusätzliches
unterwürfiges Verhalten, was zu seiner Rolle durchaus passte.



Unter den Augen von Marina begann er sein Glied zu massieren. Es
war deutlich schwerer sich vor ihr selbst zu befriedigen, als er
gedacht hätte. ´Schließ Deine Augen.´ sagte sie und ihre Stimme war
voller Sinnlichkeit. Er schloss seine Augen und sie sprach weiter.
´Nimm Deine andere Hand und streichle Dich an Deiner Rosette.´. Sie
machte eine Pause und ließ Tobias sich selber streicheln. ´Jetzt
stell Dir vor, wie mein Fuß sich auf Deinem Gesicht anfühlt. Nimm
einen tiefen Atemzug.´ flüsterte sie und Tobias meinte tatsächlich
ihren Duft wahrzunehmen. ´Und jetzt öffne Deinen Mund und
umschließe meine Zehen. Massiere sie mit Deiner Zunge. Gleite die
Sohle hinab und küsse Dich wieder hinauf. Lutsche an jeden Zeh bis
er nass und glitschig ist. Nimm jeden Tropfen der Essenz meines
Fußes auf.´. Marinas Stimme klang sagenhaft erotisch und ihre
Ausführungen ließen Tobias nicht kalt. Sein Glied war hart.



Er bemerkte nicht, dass sie vor ihm stand. Erst als sie sein
Gesicht berührte, zuckte er zusammen. Doch sie ermahnte ihn, die
Augen geschlossen zu lassen. Ihre schlanken Finger streichelten
über sein Gesicht, glitten seine Lippen entlang und schoben sich
dann in seinen Mund. Es war wohl das erotischste, was Tobias in
seinem Leben bis dahin erleben durfte. Er saugte und lutschte
gierig an ihren Fingern. Als er spürte, dass es ihm gleich kommen
würde, schaute er sie an und wollte etwas sagen, doch Marina
presste ihren Finger auf seinen Mund. ´Ich weiß. Mach einfach
weiter.´ sagte sie, kniete sich hin und nahm das leere Sektglas.
´Schließ wieder die Augen und lass sie geschlossen, bis ich Dir
erlaube sie zu öffnen.´ sagte sie und Tobias versank wieder in
Dunkelheit. Er war kurz davor und doch zog es sich endlos hin. Dann
kam endlich der Höhepunkt. Stöhnend und zuckend entlud er sich. Er
spürte den Rand des Glases an seiner Eichel, ohne jedoch zu wissen,
wohin er gespritzt hatte. Wieder streichelte Marina über sein
Gesicht. Wieder schob sie ihm einen Finger in den Mund und zog ihn
wieder heraus. Als sie ihre Finger wieder in seinen halb geöffneten
Mund schob, schmeckte Tobias sofort einen Unterschied. Der Finger
war mit seinem Sperma überzogen. Doch von ihrem Finger schien es
viel besser zu schmecken als von seinen eigenen und lange nicht so
unappetitlich, wie beim letzten Mal. Sie fütterte ihn immer wieder,
bis das Glas leer zu sein schien. Eines blieb jedoch diesmal aus:
der Fall zurück in die Realität. Marina hatte es geschafft, dass
Tobias auf der lustvollen Ebene blieb und das erotische Prickeln
sofort von neuem begann bzw. nicht endete.








Als Tobias nach Hause kam hatte er das erste Mal ein schlechtes
Gewissen. Heute hatte er definitiv eine Grenze überschritten. Seine
Lust hatte ihm den Verstand geraubt und ihm wurde klar, dass er
bereit gewesen wäre, Marina noch viel mehr zu geben, wenn sie es
verlangt hätte. Das war der eigentliche Betrug. Doch bereute er es
überhaupt? Wenn er die Wahl erneut treffen müsste, würde er sich
anders entscheiden? Tobias wusste, dass es nicht so wäre. Darum
konnte er Maraike auch kaum in die Augen schauen. Zu seinem Glück
war sie selbst so müde, dass sie nach einem kleinen Snack neben ihm
auf der Couch einschlief. Er sah sie an und wurde traurig. Er würde
sie verletzen, wenn er weitermachte, das wurde ihm deutlich klar.
Wie sehr er sie tatsächlich verletzen würde, dass konnte Tobias zu
diesem Zeitpunkt noch nicht erahnen. Warum riskierte er nur seine
Beziehung durch die Aktion? War er denn tatsächlich so unglücklich?
Doch bei dem Gedanken, das erst begonnene Spiel zu beenden und
wieder nur allein mit der Vorstellung zu leben, was da draußen noch
auf ihn warten könnte, krampfte sich sein Magen zusammen. Es war
für ihn unvorstellbar. Er musste weitermachen. Die Nacht war zu
kurz, um die trüben Gedanken vollständig zu vertreiben. Aber als
Tobias erwachte, dachte er zuerst an den gestrigen Abend im Büro
und an Marina. Es war für ihn klar, dass er auf jeden Fall
weitermachen würde. Seine Blase war voll und wie von selbst,
richtete sich sein Penis auf. Die Erziehungsmaßnahme schien erste
Früchte zu tragen, denn es erregte ihn bereits, wenn er nur an die
Toilette dachte. Während Maraike im Bad war, machte er es sich
selbst und lutschte jeden Tropfen Sperma von seinen Fingern.
Langsam schien er sich an den Geschmack zu gewöhnen.



Es war Donnerstag und als er ins Büro kam fand er auf seinem
Schreibtisch einen verschlossenen Umschlag. Als er ihn öffnete
schlug sein Herz schneller, denn Tobias erkannte ihre Handschrift
sofort.








Mein Sklave,



am Freitag wirst Du Dich um Punkt 16.00 Uhr bei mir zu Hause
einfinden. Lass Dir eine Ausrede für den Abend einfallen. Es wird
länger dauern. Mirko ist nicht da. Wir werden also ungestört sein.



Lady Marina








Marina war vormittags nicht im Büro. Sie hatte ihm ein paar
geschäftliche Aufgaben per Email geschickt, die er schnell
erledigte. Plötzlich kam Christel, eine Kollegin, vorbei. ´Vielen
Dank. Das hab ich Dir doch zu verdanken.´ pflaumte sie ihn an. Sie
hielt ein Blatt Papier in den Händen. Tobias sah sie verwirrt an.
´Entschuldige. Ich weiß gerade nicht wovon Du sprichst.´ sagte er
verdutzt. Christel hatte ansonsten eine recht umgängliche Art. Von
daher musste etwas Schlimmes passiert sein, dass sie so ausrasten
ließ. Sie wedelt mit dem Blatt vor Tobias' Nase hin und her. ´Tu
nicht so, als ob Du das nicht ganz genau wüsstest. Oder willst Du
mir erzählen, dass Du nicht scharf auf die Messe bist?´ keifte sie
weiter. ´Christel, bitte beruhige Dich. Was habe ich mit der Messe
zu tun? Du fährst doch mit. Ich habe gerade gestern beide
Zimmerreservierungen bestätigt.´ versuchte er die Situation zu
entschärfen. ´Und was soll dann das?´ fragte Christel, deren Stimme
leiser und trauriger wurde und gab ihm das Blatt Papier. Es war
eine Email von Marina an Christel. Darin stand nur kurz und knapp,
dass sie dieses Jahr Tobias mitnehmen werde und nicht Christel.



Tobias sah Christel fragend an. ´Ich verstehe das nicht. Ich wusste
nichts davon. Du musst mir glauben.´ sagte er. ´Das kannst Du mir
nicht weismachen. Du warst schon immer scharf darauf und jetzt hast
Du es geschafft. Aber glaube mir, das wirst Du mir büßen.´ giftete
sie ihn an und stampfte wütend davon. Er sah ihr sprachlos
hinterher. Christel war nicht groß und ziemlich korpulent. Doch sie
hatte ein hübsches Gesicht. Mit ihrer blassen Haut und den
schwarzen Haare erinnerte sie Tobias immer ein wenig an
Schneewittchen. Allerdings übertrieb sie es mit ihrem knallroten
Lippenstift, was sie billig wirken ließ. Bisher war Tobias mit ihr
geschäftlich sehr gut ausgekommen, da man sie alles fragen konnte
und sie immer eine Antwort parat hatte bzw. wusste, wo man
nachschlagen konnte. Nur als er Marinas Assistent wurde, spürte er
ihren Neid. Sie hatte sich wohl auch Hoffnungen auf den Posten
gemacht.



Hin und hergerissen zwischen der Reaktion von Christel und der
Freude, dass er Marina zur Messe nach Darmstadt begleiten durfte,
musste Tobias nun erst mal Maraike erklären, dass er morgen, am
Freitag Abend später nach Hause kommen würde. Sie würde nicht
begeistert sein, denn sie mochte es nicht, wenn er freitags ohne
sie wegging. Er suchte nach einer plausiblen Ausrede und entschied
sich für eine Teambesprechung mit anschließendem Ausklang. Dies war
am unverfänglichsten, da Maraike niemand aus der Firma außer Marina
kannte. Und dann musste er ihr das mit der Messe erzählen. Hier
konnte sie nichts dagegen sagen, weil sie selbst so oft für Tage,
manchmal sogar Wochen beruflich weg musste.



Das Telefonat dauerte nicht lange Maraike hatte wenig Zeit und war
gestresst. Dadurch bekam Tobias auch nur einen Satz an den Kopf ´Na
schön finde ich das nicht. Aber was sein muss, muss sein.´
kommentierte sie sein Geschäftsessen. Bei der Messe hörte sie ihm
schon nicht mehr richtig zu. ´Das kannst Du mir heute Abend in Ruhe
erzählen. Ich bekomme gerade einen Anruf. Ciao.´ und dann legte sie
auf. Tobias dachte ´Eigentlich habe ich bereits eine Herrin, die
mich wie Dreck behandelt.´ und musste grimmig schmunzeln. Wenn sie
ihn so abfällig und geringschätzend behandelte, fühlte er sich
stets verletzt und seine Gefühle für Maraike waren alles andere als
liebevoll. Nachdem das erledigt war, wollte er etwas essen gehen.
Doch in diesem Moment kam Marina herein. Sie schenkte ihm ein
umwerfendes Lächeln, dass ihn bis ins Herz traf. ´Ich habe uns
etwas zu Essen mitgebracht.´ sagte sie und hielt zwei Tüten vom
Chinesen hoch. Diese Geste war dann genau das Gegenteil von dem,
was Maraike gerade mit ihm gemacht hatte. Marina dachte an ihn und
sorgte sich um ihn. Emotional war er ihr in diesem Moment deutlich
näher als seiner Freundin.



Als sie in der Küche saßen und die gebratenen Nudel und
Frühlingsrollen aßen, schob Marina ihm eine Tüte rüber. ´Ich hab
Dir auch etwas mitgebracht.´ sagte sie lächelnd. Als Tobias
hineinsah, war es eine kleine, durchsichtige Tube und zwei
Gummihandschuhe. ´Was ist das?´ fragte er neugierig. ´Es ist für
Deine Hände, damit Du Dich nicht wund reibst. Probiere es einfach
heute Abend mal aus.´ erklärte sie mit einem Augenzwinkern. Das
Kribbeln was er verspürte, war überwältigend. Es begann im Magen
und breitete sich bis zu den Fingerspitzen aus. Die Vorfreude war
riesig. Und es schien der perfekte Zeitpunkt für das Geschenk zu
sein. Denn durch die tägliche mehrfache Selbstbefriedigung, war
sein Penis tatsächlich bereits leicht in Mitleidenschaft gezogen.
Das was das Faszinierende an Marina – sie schien immer genau zu
wissen, was sie sagen oder tun musste, um Tobias das Gefühl zu
geben, ihr vertrauen zu können. Und er ließ sich gerne von ihr
führen.



Es blieb nicht aus, dass Tobias ihr von Christel erzählte. ´Ich
möchte mich bedanken und freue mich total, dass ich Dich begleiten
darf. Aber Christel war wirklich sehr verärgert. Vielleicht
solltest Du sie doch lieber mitnehmen.´ sagte er leise und senkte
den Kopf. Marina hörte auf zu essen. ´Glaubst Du tatsächlich, dass
ich Christel um Erlaubnis bitte, wen ich mitnehmen soll?´ fragte
sie und ihr Lächeln war weniger freundlich denn diabolisch. Er
schüttelte den Kopf. ´Christel ist nicht sauer, weil sie nicht auf
die Messe darf.´ sagte sie und ergänzte nach einer Pause ´Sie ist
sauer, weil sie nicht mit mir dahin darf.´. Tobias sah sie fragend
an. ´Beim letzten Mal hatten wir was miteinander. Und sie hatte
gehofft, das wiederholen zu können.´ erklärte sie wie
selbstverständlich und biss von der Frühlingsrolle ab. ´Du und
Christel?´ fragte er perplex. Marina blickte ihn an. Ihre Augen
funkelten und suchten anscheinend nach dem wahren Grund für seine
Verwunderung. ´Ja. Ich mag auch Frauen. Und sie anscheinend auch.
Hast Du ein Problem damit?´. Ihre Stimme wurde eisern.
´Entschuldige. Es war nicht so gemeint. Es kam nur so
überraschend.´ stotterte er und war erleichtert, dass sich ihre
Gesichtszüge wieder entspannten. ´Frauen brauchen Männer nicht, um
Spaß zu haben.´ witzelte sie und die Situation lockerte sich auf.



Zum einen fühlte sich Tobias geehrt, dass Marina ihm solche
Geheimnisse anvertraute. Zum anderen erstaunte es ihn jeden Tag
aufs Neue, wie Vielschichtig sie war und wie viel Geheimnisse sie
hatte. Hatte sie keine Angst, dass so ein intimer Kontakt ihre
Karriere gefährden könnte? Hatte sie noch mehr Affären in der
Firma? Und was war mit ihrem Mann Mirko? Wusste er über all das
Bescheid? Betrog sie ihn mit anderen Frauen und Männern? Oder
geschah das alles in gegenseitigen Einvernehmen. Anstatt sich über
Marinas Lebenssituation Sorgen zu machen, hätte Tobias lieber sich
über seine eigene Beziehung Gedanken machen sollen. Denn hier
wusste er definitiv, dass er etwas hinter dem Rücken von Maraike
machte, was sie, sollte sie herausfinden, verletzen und die
Beziehung beenden würde. Doch er wollte beides und war nicht bereit
eines davon aufzugeben.



´Zieh Dich aus.´ sagte Marina als die Tür ihrer Wohnung hinter ihm
ins Schloss fiel. Er sah sie mit weit aufgerissenen Augen an. Doch
ihr Blick unterstrich die Anweisung. Er folgte ihr ins Wohnzimmer,
wo er etwas schüchtern begann, seine Kleidung abzulegen. Er war
nicht besonders stolz auf seinen Körper, denn er machte zu wenig
Sport. Besonders schwer fiel ihm seine Unterhose auszuziehen. Er
bekam wieder eine Erektion, die ihm peinlich war. Marina saß auf
der Couch und beobachtete ihn. ´Du brauchst Dich nicht zu schämen.
Ich mag es, wenn Männer auf mich reagieren und ich die Reaktion so
deutlich sehen kann.´ sagte Marina. Dabei schoss ihm ein Gedanke
durch den Kopf ´Was ist mit Mirko? Ihrem Mann?´ und er sprach ihn
laut aus. ´Du brauchst Dir um nichts Gedanken zu machen.´entgegnete
sie und nach einer kurzen Pause sagte ´Die erste Woche und damit
die Schonfrist geht zu Ende. Das heißt, dass ich Dich für Verstöße
gegen Regeln bestrafen werde. Du wirst Dir für die Zukunft merken,
dass Du nicht unaufgefordert sprechen darfst. Hast Du das
verstanden?´ und Tobias antwortete ´Ja Herrin.´. Marina grinste
süffisant. ´Das ist das einzige, was ich noch von Dir hören
möchte.´. Dann befahl sie ´Nimm Haltung an. Die stehende Position
will ich sehen.´ und weiter ´Dreh Dich jetzt. Ich möchte Dich
ansehen.´. Tobias streckte sich, verschränkte seine Hände
ineinander im Nacken und spreizte die Arme nach hinten Sein Blick
richtete er zur Decke, während sie ihn von Kopf bis Fuß
begutachtete. Es war erregend und und unangenehm zugleich.



Nackt vor Marina zu stehen, war eine ganz neue Erfahrung für
Tobias. Er spürte ihre Augen, die über seinen Körper wanderten. Was
würde sie denken? Mit ihrer Erfahrung, kannte sie bestimmt viele
gut gebaute Männer. Und auch Mirko hatte einen durchtrainierten
Körper. Das wusste er von dem Tag am Badesee. Tobias war voller
Minderwertigkeitskomplexe. Gerade was seinen Körper anging. Deshalb
fiel es ihm auch so schwer, sich vor ihr zu zeigen. ´Was denkst Du,
Sklave?´ fragte Marina. ´Ich weiß nicht.´ flüsterte Tobias
unsicher. ´Deine Herrin hat Dir eine Frage gestellt und Du wirst
darauf ehrlich antworten. Und sprich lauter.´ sagte sie streng.
Tobias zögerte, antwortete dann aber ´Ich hoffe, dass ich Euch
gefalle, Herrin.´. ´Sie mich an, Sklave.´ sagte sie und las er
seinen Blick senkte, sah er in ihr schönes und freundliches
Gesicht. ´Du hast einen wunderbaren Körper. Er ist noch herrlich
unberührt und zum Teil jungfräulich. Mit der Zeit wirst Du es
selbst erkennen und stolz darauf sein.´. Sie zögerte kurz, dann
ergänzte sie ´Ich muss mich zusammenreißen, damit ich Dich nicht
auf der Stelle vernasche.´ und ihr Blick wurde lüstern. Tobias
schoss die Röte ins Gesicht. Das hätte er nicht erwartet. Aber
vielleicht sagte sie such nur, damit er sich gut fühlte.



Jetzt folgte die obligatorische Prozedur: niederknien, vorbeugen
und Schuhspitzen küssen. Dann durfte er ihr die glänzenden
Lackpumps ausziehen. Ein Geruchsschwall drang an seine Nase, der
seinen Magen vor Freude zusammenziehen ließ. Der Geruch wurde noch
intensiver, da er ihre Fußsohlen küssen durfte. Tobias spürte wie
er eine Erektion bekam. Doch bevor dies ihm völlig bewusst wurde
und er wieder vor Scham im Boden versinken konnte, erlebte er eine
neue Lustexplosion. Er spürte plötzlich den anderen Fuß von Marina,
der an seinem steifen Glied entlang streichelte. Das Nylon war
weich und sie fuhr hinab bis zu seinen Hoden. Tobias schloss die
Augen und stöhnte leise in Marinas Fußsohle, auf die er seinen Mund
presste. Sein Körper kribbelte überall. Er war überwältigt, wie
sinnlich und erotisch es sein konnte, nur von Füßen verwöhnt zu
werden. Doch genau in dem Moment, wo seine Lust sprunghaft anstieg,
entzog Marina ihm ihre Füße und stand auf. Er durfte nun ihr wieder
aus dem Rock helfen. Tobias verschlug es den Atem und sein Magen
krampfte sich zusammen. Als er den Rock hinunter schob, sah er,
dass sie einen Strapsgürtel und Nylonstrümpfe trug. Den kurzen
Blick den er auf ihren Schoß werfen konnte bevor die Bluse den
Ausblick wieder behinderte, zeigte ihm einen schwarzen,
transparenten Slip, hinter dem er ganz deutlich ihre Scham
erkannte.



Tobias musste aufstehe, um die Bluse aufzuknöpfen. Er versuchte,
seine Aufregung nicht Oberhand gewinnen zu lassen. Doch seine Hände
zitterten dabei. Vor allem, als er sah, dass Marinas BH ebenso
transparent war, wie der Slip. Er verbarg nichts und so sah er auch
ihre Brustwarzen durch den dünnen Stoff hindurch. Marina schien
seine Blicke zu genießen und zeigte sich im völlig ungeniert. Als
Tobias dann hinter sie trat, um ihr die Bluse auszuziehen,, sah er,
dass sie nur einen Tanga trug. Beim Anblick ihres Hinterns
erstarrte er. Das schmale Stück Stoff des Tangas verlief zwischen
den Pobacken hindurch und teilte die beiden Hälften auf
verführerische Weise. Dazu kamen die Halterungen des Strapsgürtels,
die seitlich entlangliefen und zu ihren Beinen führten, wo sie an
den schwarzen Nylonstrümpfen befestigt waren, die ihre Beine
kleideten. Natürlich kannte Tobias Bilder und Videos von Frauen in
Dessous. Doch in der Realität war es etwas ganz anderes.
Intensiver. Sehr viel intensiver.
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